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Prinzipienfragen der Religionswissenschaft.
Zweifellos dürfte es sein, dass keine alttestamentliche D is­

ziplin in ihren einzelnen Teilen so sehr der fortgesetzten D is­
kussion unterworfen ist w ie die Einleitung ins Alte Testament. 
Aber seltener tritt der Fall ein, dass diese Disziplin als Ganzes 
ein Gegenstand der Erörterung wird. D ieses interessante Schau­
spiel ist aber in diesem Jahre gleich zweimal über die Bühne 
gegangen. Denn erat hat G o r n ill  eine Schrift „Z u r  E in ­
le i t u n g  in  d a s  A lt e  T e s t a m e n t “ (Tübingen, bei Mohr, 
124  S., 3 M k) geschrieben, und bald darauf hat S e l l in  eine 
Sobrift „ Z u r  E in le i t u n g  in  d a s  A lte  T e s t a m e n t “ (Leipzig, 
bei Quelle & M eyer, 105 S., 2 Mk. 80  Pf.) folgen lassen. 
Denn Cormll hat in seinem Buche die 1910  erschienene Ein­
leitung in das Alte Testam ent von Sellin, die mit Becht all­
gemein (auch z. B. in der „Theol. Literaturzeitung“ 1911, 
Nr. 24) als eine bedeutende Leistung anerkannt worden ist, 
einer umfassenden Kritik unterzogen. Darauf hat nun Sellin 
in der erwähnten Schrift eine ebenso umfassende Antwort ge­
geben. Der Berichterstatter über diese Auseinandersetzung 
könnte nun freilich über hundert einzelne Punkte handeln, in 
denen die beiden Gelehrten mehr oder weniger voneinander ab­
weichen. Aber die beiden Disputanten haben selbst erklärt, 
dass sie die zwischen ihnen bestehenden Einzeldifferenzen zum 
grossen Teile aus der Verschiedenheit in gewissen allgemeinen  
Ausgangspunkten und Direktiven ableiten müssen. Darum  
seien diese ans Licht gestellt und auf ihre Haltbarkeit geprüft! 
Denn bei der Beschreibung dieses W eges ist am ehesten zu 
hoffen, dass man die wahre Differenz der beiden Arbeiten 
finde, ihrem gegenseitigen Streben am meisten gerecht werde 
und selbst einen Beitrag zur Förderung der Einleitungswissen- 
sohaft liefere.

Als die Hauptdifferenz, die zwischen ihm und Sellin klaffe, 
wird von Gornill (S. 122) diese hingestellt: er sei stets bestrebt 
gew esen, Bich an der Hand der authentischen allen Ueber­
lieferung eine Gesamtanschauung von W esen und ZuBtänden 
des alten Israel zu bilden, dagegen Sellin lebe glücklich und 
zufrieden in dem Phantasielande der Deuteronomisten und des
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Chronisten. Aber dass ein derartiger Unterschied zwischen 
Cornill und ihm bestehe, lehnt Sellin (S. 101) entschieden ab. 
Er habe ja in seiner Einleitung (S. 67 u. 131) das Tendenziöse, 
das der deuteronomistischen und der chronistischen Geschichts­
auffassung anhafte, klar betont, und mit der Tradition dieser 
beiden Geschichtsauffassungen stünden seine eigenen Einleitungs­
resultate oft in einem direkten Widerspruch. Mit dieser Ab­
lehnung hat Sellin vollkommen recht. Das Verhältnis der 
beiden Gesamtauffassungen von den Quellen der israelitischen 
Geschichte ist in jenen Worten Cornilla sicher schief gezeichnet 
worden. Auch sind Beine W orte zu allgem ein, ja sie treffen 
gar nicht direkt die Einleitungsfragen. Denn auch eine vierteilige 
Einleitung ins Alte Testament, w ie ich sie selbst vorgelegt habe, 
betrifft in ihrem litorargeschichtlichen Hauptteile nur die Frage, 
ob es deuteronomistische Partien im überlieferten Schrifttum Israels 
gibt. Aber die Frage, w iew eit in ihnen ein „Traumland“ beschrieben 
sei, gehört in die Prolegomena der Geschichte Israels. Es ist 
aber schon methodisch das einzig Richtige, wenn die Probleme, 
die von der Einleitung zu entscheiden sind, reinlich abgegrenzt 
werden, denn sonst kommen die Untersuchungen der Einleitung  
leicht zu kurz und gewinnen etwas Vages.

Jene Charakteristik des zwischen Cornill und ihm bestehenden  
Gesamtgegenaatzes ist aber von Sellin nicht nur einfach ab­
gelehnt worden, sondern er stellt ihr mit Recht auch den Satz 
an die Seite, was die „authentische alte Ueberlieferung“ sei, 
solle ja gerade erat festgestellt werden (S. 102). D ies wird 
allerdings auch Cornill nicht leugnen. Denn auch er ist wieder 
in seiner neuen Darbietung zur Einleitung in das A lle Testa­
ment bemüht, an dieser Feststellung mitzuarbeiten. Sind also 
beide Gegner über diese Aufgabe einig, bo ist nur die Frage, 
auf welchem W ege oder durch welche Art von Untersuchungen 

sie zu lösen ist.
In bezug darauf bemerkt Cornill nichts, aber Sellin betont 

(S. 102 f.), dass zur Lösung der erwähnten Aufgabe zunächst 
folgende Gesichtspunkte anzuwenden seien: a) Vor allem seien  
die Materialien zu erforschen, aus denen die Quellenschriften 
aufgebaut seien, die von der Kritik des vorigen Jahrhunderts 
im Pentateuch und in den historischen Büohem anerkannt
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worden seien, b) Es sei zu beachten, dass nnaere alttestament­
liche Literatur nur ein kleiner Ausschnitt derjenigen ist, die 
einstmals existiert hat. c) Es gehe nicht an, die ganze alt­
testamentliche Literatur so zu behandeln, als ob sie von jeher 
nur in Jerusalem (bzw. Sichern?) existiert hätte, d) Auch dürfe 
nicht mit Cornill bestritten werden, dass es in der prophetischen 
Aera verschiedene jahvetreue Kreise in Sichern usw. wie in Jeru­
salem gegeben habe, e) Der Einfluss ausländischer Kultur auf 
Israel seit alters sei stärker einzuschätzen und daher auch die 
israelitische Literatur mehr, als es von Cornill geschehe, in den 
Rahmen der altorientaliechen Literatur hineinzustellen.

Von diesen fünf Gesichtspunkten für die Erforschung der 
althebräischen Literaturgeschichte muss der e r s t e  gewiss stark 
betont werden, und in bezug auf diesen ersten Gesichtspunkt 
lässt sich auch behaupten, dass er von Cornill unrichtig zu sehr 
im Hintergrund gelassen worden ist. Das zeigt sich schon an 
seiner Behandlung der in den beiden Geschichtsbüchern über 
Israels ältere Zeit zitierten Quellenschriften „das Buch von den 
Kriegen Jahvet»“ (Num. 2 1 ,1 4 )  und „das Buch des Redlichen“ 
(Jos. 1 0 ,1 3 ;  1. Sam. 1 ,1 8 ) . Denn die Existenz dieser ans- 
drücküoh zitierten Quellen ist zuerst zu besprechen und bei 
der Aufrollung der Anfänge des althebräischen Schrifttums zu 
verwenden (vgl. meine Gesch. der alttest. Rel. 1912, 2 ff.), und 
dazu sind dann die Materialien zu fügen, die vom elohiatisehen 
Pentateucherzähler, der eben jenes Quellenbuch ausdrücklich 
zitiert hat (Num. 21, 14), als ihm vorliegende Gesänge usw. 
verwertet worden sind: Ex. 15, 1 ff.; 1 7 ,1 4  usw., w ie die Fälle 
indirekter Zitierung bei E. vor kurzem auch bei Kittel, Gesch. 
Israels I, 388  usw. zusammengestellt worden sind. Anstatt so 
zu verfahren, hat Cornill jene Quellenschriften erst ganz hinter­
her bloss unter den „besonderen Stücken“ erwähnt (Einleitung 
1908 , 72 usw.). Aber die unter b— e von Sellin aafgezählten  
Gesichtspunkte können nicht für ebenso richtig und wichtig ge­
halten werden. D ie Gesichtspunkte b und c kann er ja selbst 
nur als Möglichkeiten hinstellen, und es ist in Wirklichkeit 
wertlos, an die bloase Möglichkeit zu appellieren, dass die ajt- 
hebräische Literatur einst weiter war und zum Teil an ver­
schiedenen Orten Palästinas gepflegt wurde. Ueberdies dass 
der Elohist ein ephraimitischer Erzähler war, wird ja auch von 
Cornill (Einl. 1908 , 48) angenommen. Sodann der oben unter d 
von Sellin erwähnte Gedanke, dass es in der prophetischen 
Aera des vorexilisohen Israel jahvetreue Kreise auch in 
Sichern usw. gegeben habe, ist allerdings richtig, denn man 
kennt ja  z. B . die Stelle von dem getreuen Rest der sieben 
Tausend (1. KÖn. 1 9 ,1 8 ) . Aber ob diese jahvetreuen Kreise 
„verschiedenste“ waren und was Bie zur Aufhellung der israe­
litischen Literaturgeschichte leisten, ist nicht Bicher. In dieser 
Beziehung scheint es mir richtiger und wichtiger, an die wirk­
lich begründbare Anteilnahme der Prophetenjünger an der 
Pflege des hebräischen Schrifttums zu erinnern, w ie es in 
meiner Geschichte usw. (1912 , 284) besprochen is t  Endlich 
jener oben erwähnte f ü n f t e  Gesichtspunkt, dass diö hebräische 
Literatur nicht von den altorientalisohen Literaturen „künstlich 
zu isolieren“ sei, ist auch kein völlig nener, und seine W ichtig­
keit ist mir fraglich. Denn selbstverständlich soll z. B. die 
Frage, ob es in Babylonien Dichtungen gegeben hat, die mit 
den hebräischen Psalmen formell und inhaltlich parallell gehen, 
nicht vernachlässigt werden. Aber ob dadurch die Geschichte 
der alttestamentlichen Psalmen aufgehellt wird, fot keines­
wegs klar.

Als einen sechsten Gesichtspunkt, nach welchem Sellin die

Methode zur Erforschung der „authentischen alten Ueberlieferung“ 
gefunden haben will, macht er endlich dies geltend: „Vor allem  
ist auch mit der mechanischen Handhabung der sprachlichen 
Statistik bei der Datierung der Quellen zu brechen und viel 
mehr, als von Cornill geschieht, zu beachten, dass es einmal 
eine spezifische Dichtersprache gegeben, zum ändern auoh wieder, 
dass wir im Alten Testament nur einen Literaturausschnitt be­
sitzen und endlich, dass auch ein für die religiöse Diktion so 
bedeutungsvolles W erk wie das Deuteronomium doch auch 
seine sprachliche Vorgeschichte gehabt haben muss“ (S. 103). 
Auch in diesen W orten ist mehreres dunkel oder unsicher und 
wertlos. Denn was heisst „mechanische Handhabung der 
sprachlichen Statistik“ ? Statistisch genau muss doch der 
sprachliche Charakter eines Literaturdenkmals festgestellt werden, 
oder die Feststellung besitzt gar keinen Wert. Ist die sprachliche 
Beobachtung aber statistisch genau gemacht, wie z. B. die Auf­
nahme des Tatbestandes über das Vorkommen von a n o k k i  
und a n i im Deuteronomium (meine Einleitung 170), w ie soll 
sie dann anders als „mechanisch“ gehandhabt w erden? Dass 
es ferner bei den Hebräern einmal eine spezifische Dichter­
sprache gegeben hat, ist wieder statistisch genau in meiner 
Stilistik usw. 2 7 7 — 283 vorgelegt. Doch was soll daraus für 
die Lösung der EinleitangBprobleme folgen? Bei der Ver­
wendung des Sprachbeweises ist sodann die Erinnerung daran, 
dass „wir im Alten Testam ent nur einen Literaturausschnitt be­
sitzen“, längst (Keil, Einl. 1873 , 117 f.) in der R egel beachtet 
worden, dass eine Differenz des Sprachgebrauches bei zw ei 
Literaturprodukten nur dann behauptet werden darf, wenn in  
allen beiden wirklich ebenderselbe Begriff durch verschiedene 
Ausdrücke wiedergegeben worden ist. Kurz, jene Bemerkung  
über die Handhabung des Sprachgebrauches ist dunkel und 
fraglich, und ich kann mir nioht helfen, sondern muss bedauern, 
dass betreffs des Sprachbeweises nicht auE §  36 meiner Ein­
leitung zurückgegriffen worden ist, wo zuerst und allein eine 
vollständige Theorie über die Natur und Tragweite des Spraoh- 
beweises vorgelegt worden ist. D ies würde nioht nur gerecht, 
sondern gew iss auch sachdienlich gew esen sein, w eil ich hoffen  
darf, dass auch in bezug auf diese Partie meiner Einleitung 
gelten wird, was kürzlich Norb. Peters von ihr gesagt hat, dass 
„sie noch lange nicht genng gewürdigt worden sei“ (Theologie
u. Kirche 1912 , 588).

Nach alledem kann ich nur urteilen, dass das Verdienst, 
die Einleitungswissenschaft gefördert zu haben, nicht einem  
allein von den beiden Kämpfern zukomm t, sondern dass sioh 
beide in dasselbe teilen können und müssen. Auf der in 
meiner Einleitung § 31 vorgezeichneten Bahn einer mir voll­
ständig erscheinenden literaturgeschichtliohen Diskussion, wonach 
immer eine literarische, eine sprachliche und eine inhaltliche B e­
trachtung des betreffenden Literaturproduktes vorzunehmen ist, 
schreiten zuerst beide Forscher eine Strecke lang gemeinsam  
hin, aber in bezug auf den Sprachbeweis hält sioh Cornill näher 
an der nach meinen Resultaten richtigen Bahn. D agegen was 
die Erforschung der Vorstadien des im Alten Testaments auf­
bewahrten Schrifttums anlangt, bo hat Sellin die richtigere 
Tendenz. D a hat er, w ie auch ich in meiner Geschichte usw. 
1 9 1 2 , 2 ff., eine Hauptaufgabe der Forschung darin gesehen, 
die ältesten Materialien aufzuspüren, aus denen die im Penta­
teuch und weiterhin vorliegenden Hauptschichten zusammen­
gearbeitet worden sind. Insbesondere hat Sellin mit Recht 
auoh die Linie der Arbeiten nooh weiter zu verfolgen gestrebt, 
in denen, w ie von mir in der Z. A.-T. W . 1908 , 174  über-
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sichtlich dargestellt worden ist, neuerdings die Vorstadien des 
sogenannten Priesterkodex immer voller enthüllt worden sind. 
Dass dieses erfolgreiche Vordringen der Einleitungswissenschaft 
in die älteren Schichten der Bemühungen Israels um die Er­
haltung seiner Volkserinnerungen auch für die richtige Erkennt­
nis der Religionsgeschiohte dieses Volkes grundlegend ist, muss 
jedem von selbst einleuchten. Ed. König.

P ie t i lä ,  Dr. Antti J., D re i V e r s u o h u n g s g e s c h ie h te n : 
Z a r a th u str a , B u d d h a , C h r istu s . (Sonderabdruck aus 
den Annales Academiae Scientiarum Fennicae B, III , 3.) 
Helsinki 1 9 1 0 , Suomalaisen Tiedeakatemian Kustantama 
(IV, 142 S. gr, 8).

Mit reichlicher Benutzung der einschlägigen Literatur werden 
hier die Versuchnngsgeschichten in Vendidad 19, im Buddhist­
kanon und in den Evangelien erörtert. In einer Bpäten Stelle 
des Avesta ermahnt Angra Mainyu, von Zarathuschtra gefährdet, 
ihm den Mazdaglauben abzusehwören, um Glück und Herrschaft 
zu erlangen, wird aber durch die Haomapresse und die sonstigen 
Opfergeräte und die heiligen Formeln besiegt. Das ist freilich 
für den Ritualismus der Sasanidenreligion sehr charakteristisch, 
scheint aber mit dem uns in den Gathas entgegentretenden 
Propheten kaum irgend einen Zusammenhang zu'haben. Höchstens 
möchte ich auf die bedeutsame Aussage deB Angra Mainyu auf­
merksam machen, nach der Zarathuschtras Mutter die vom Sohne 
bekämpften Götter augerufen hatte. In diesem Zuge könnte 
man mit gutem W illen einen Kern von psychologischer W ahr­
heit entdecken.

W as den Buddha betrifft, konnte der Verf. aus Prof. Windischs 
Untersuchung: „Mara und Buddha“ (Leipzig 1895) schöpfen, 
dem bei weitem wichtigsten Beitrag zur beliebten Diskaasion 
über die Versuchungsgeschichten des Buddhalebens. Es liegen  
hier bekanntlich mehrere bedeutsam verschiedene Formen der 
Versuchung vor. Im Laufe seiner Darstellung hat der Verf. 
von den wichtigsten T ypen der Versuchungen Buddhas Beispiele 
angeführt. Ich vermisse aber den springenden Punkt. Ich 
kann hier die Analyse der betreffenden T exte nicht verfolgen 
(sondern verweise auf meine Untersuchung: Frestelseberättelserna 
om Gotama Buddha, Zarathustra och Jesus Kristus, Stockholm  
1900, in „Religiösa och kyrkliga frägor:<). D ie buddhistischen 
Berichte können nicht auf einen einheitlichen Inhalt zurtick- 
geführt werden. W as die Zeit der Versuchung während 
Siddhaitas Laufbahn betrifft, besteht der wichtigste Unterschied  
darin, dass die meisten Versionen die Versuchung vor der Er­
langung zur Buddhawürde ansetzen, aber andere Quellen, und 
zwar, w ie Ernst Windisch gezeigt hat, die älteste», von der Ver­
suchung erst n a c h  der erlösenden Einsicht in der N acht unter 
dem Feigenbaum am Strande Neranjaras berichten. W as den 
Inhalt der Versuchung betrifft, zeigen die meisten Erzählungen 
die gewöhnlichen T ypen der Asketenversuchungen. Der Heilige 
wird versucht sein entsagendes Leben aufzugeben. Der Böse 
wendet abschreckende Mittel an, aber noch viel öfter verlockende. 
Reizende Frauengestalten, feine Leckerbissen und alle Genüsse 
des Lebens werden dem mit seinem Körper kämpfenden Asketen 
vorgeführt. Derartige psychologische Erlebnisse sind dem Asketen- 
tum so unumgänglich, dass es wunderlich wäre, wenn sie nicht 
in der MönchBliteratur Indiens w ie in derjenigen der Christen­
heit und des Islams Vorkommen. Etwas derartiges wird in 
Indien vor Buddha von Natschiketas in der Kathaka-Upanischad 
erzählt. Dass Buddha besonders während seiner streng asketi­

schen Periode solches erlebt hat, ist sehr wahrscheinlich. D en  
Verleumdern der buddhistischen W eichlichkeit gegenüber wurde 
es notwendig, zu zeigen, dass Buddha es in asketischer Schroff­
heit soweit wie nur irgend jemand getrieben hatte. In. der 
Dusohkaratscharja des werdenden Buddha hat auch die buddhistische 
Literatur reichlich geschwelgt. Als er die Nichtswürdigkeit des 
strengen Fastens einsah und Nahrung zu Bich nahm zum An- 
stosse der mit ihm im W alde weilenden Asketen, das heisst un­
mittelbar vor sowie nach der Erleuchtung, scheint die Ver­
suchung durch Essen weniger angemessen. Man möchte dann 
fast sagen, dass Buddha dieser Versuchung unterlegen sei.

Jetzt aber kommt im M aha-para-nfobana-sutta, im Buche 
vom grossen T ode, eine ganz andere Form der nach der Er­
leuchtung an Buddha heran tretenden Versuchung vor, welche 
alle inneren Kriterien der psychologischen Wahrheit hat. Dem  
zum Frieden endlich Gelangten trat der Gedanke nahe: „Störe 
nicht weiter durch Um gang mit den Menschen und duroh Predigt 
der Lehre die Ruhe der Seele, sondern gehe unmittelbar durch den 
Tod in das vollkommene Nirvana hinein.“ Der Meister empfand 
diesen Gedanken als eine Versuchung. Seine dem Mara, dem  
Versucher, gegebene Antwort, oder, wie sein Entschlnss häufiger 
genannt wird, sein grosses Gelübde, nicht in das Nirvana ein­
zugehen, ehe sein H eilsweg allen Menschen verkündigt werden 
würde (oder wie sonst „das grosse Gelübde“ formuliert wird, 
es gibt über vierzig anerkannte Versionen), wurde dem Mahajana 
dem weiter entwickelten Buddhismus, e ise  Art von Heilstatsaehe 
welche die Seligkeit des armen, heilsbedürftigen Menschen ver-, 
bürgt, wenn er nur an das Gelübde fest glaubt. Hier liegt 
der springende Punkt des Problems von den buddhistischen 
und evangelischen Versuchungsgeschichten. D iese Erzählung 
hat mit den Asketenbegierden der Mönche nichts zu tun. Sie 
ist dem Buddha ebenso eigentümlich wie dem Christus die ganz 
anders geartete Versuchung: beliebige Wunder zu tun und 
Freiheitsheld zu werden, welche dem Messiasbewusstsein sich 
einstellen musste. Jeder Lebensstellung und jedem Temperament 
ist eine besondere Versuchung angehörig. D ie Messiasversuchung 
aus der meines Erachtens echten Buddhaversuchung einiger- 
massen geachichtlich herzuleiten ist ebenso unmöglich, w ie es 
unnötig und unpsychologisch ist, zwischen analogen Aeusserungen  
der N ot der Asketen im Osten und im W esten einen literarischen 
Zusammenhang anzunehmen.

Der Verf. des vorliegenden Buches knüpft an die Ver- 
suchungsgeBohichten in strengerem oder loserem Zusammenhang 
viele interessante Bemerkungen über das W esen der betreffenden  
Religionen an. Besonders sucht er in ihre verschiedenen 
Auffassungen des Bösen einzudringen. Der Inhalt des Buches 
würde vielleicht durch den Titel: „Die Teufelsgestalt im  
Parsismus, Buddhismus und Christentum“ oder „Das W esen des 
Bösen nach den Versuchungsgeschichten im Parsismus usw.“ 
noch näher angegeben werden. Zu den fruchtbaren Beobachtungen  
rechne ich z. B. das, was der Verf. auf S. 107 über die über­
schwengliche Unsinnigkeit vieler Jatakaerzählungen von der Barm­
herzigkeit des Bodhisattva sagt. D as stete Hinbrüten in mit­
leidigen Stimmungen gibt ein ganz anderes Resultat als die 
tätige Mitarbeit an positiven Zwecken. Das wird überall von  
der Geschichte der höheren Religionen bestätigt.

N athan  Söderblom.

H a rn a ck , Adolf, K r itik  d e s  N e u e n  T e s ta m e n ts  v o n  e in e m  
g r ie c h is c h e n  P h ilo so p h e n  d e s  3. J a h r h u n d e r ts . (Die 
in Apocritieus des Maearius Magnes enthaltene Streitschrift)
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(—  T exte und Untersuchungen. Bd. 37 , 4). Leipzig 1911 , 
J. C. Hinrichs (IV , 15 0  S. gr. 8). 5 Mk.

Der Apologet Macarius Magnes (ca. 410) hat in Sohalkhausser 
(1907) einen sorgfältigen Kritiker und Darsteller gefunden (T exten. 
Unters. X XX I, 4). Harnack beschränkt sioh daher in dieser 
anregenden neuen Studie lediglich auf die Rekonstruktion und 
Besprechung des porphyrianischen W erkes, das MacariuB zitiert 
und w id e r le g t .  Der grösste T eil der Studie (S. 2 0 — 96) ist 
dem Abdruck des gegnerischen T extes gewidmet, bei dem sich 
das griechische Original und Harnacks deutsche Uebersetzung 
rechts und links immer gegenüberstehen. Bequemer kann man 
die Kenntnis eines der altchristlichen apologetischen Dialoge 
nicht vermitteln (über die Literaturform vgl. jetzt Jordans 
Lit.-Gesch.). Im Eingang berichtet Harnack über die Hand­
schriften, von denen drei oder vier in der N euzeit auf un­
begreifliche W eise verloren gegangen sind, und nennt die im 
Apocriticus steckende neuplatonische Arbeit die „in mancher 
Hinsicht w ic h t i g s t e  Streitschrift gegen das Christentum aus 
der alten Zeit der Kirche“ (S. 4). Auf die W iedergabe des 
T extes folgt die Untersuchung, aus der wir folgendes heraus­
heben: Harnack sieht in dem Gegner keinen geringeren als 
P o r p h y r iu s  s e lb s t  (S. 137 ff.), dessen verloren gegangene 
Streitschrift wir in den Texten zu sehen haben, freilich nicht 
mehr in der originalen Form, sondern in der eines späteren, 
anonymen E x z e r p t e s  (S. 141 ff.). D iese gekürzte Streitschrift 
hat Macarius benutzt. D ie Argumente für diese These, mit der 
die andere, der Verf. sei vielleicht Hierooles (vgl. P R E 3 XII, 92), 
endgültig abgelehnt ist, sind klar und übersichtlich zasammen- 
gestellt. Interessant ist die „verborgene Hochschätzung“, die 
der Kritiker für Jesus hat (S. 136 f.). Seine Polemik richtet 
sich lediglich gegen die Apostel und gegen das N eue Testament 
als Buch. Ala Grieche sieht er in Petrus und Paulus nur die 
Verfälscher der Lehre Jesu und die Repräsentanten schlechter 
jüdischer Eigenschaften, und Harnack betont bei der Gelegen­
heit (S. 132) nochmals, w ie schwach es mit dem „Hellenismus 
des Paulus“ bestellt se i, wenn Porphyrius ihn ganz auf seiten 
des Judentums stehen sieht. D ie Scheidung zwischen der Lehre 
Jesu und der Apostel klingt ebenso modern w ie der W ut­
ausbruch II , 12: „D ie Evangelisten sind Erfinder, nicht Er­
zähler der Geschichte Jesu gew esen.“ Es folgt darauf eine 
Zusammenstellung der Widersprüche in den Evangelien (S. 22 ff.). 
Als Abfassungszeit nimmt Harnack das 3. Jahrhundert, jeden­
falls die Zeit v o r  Konstantin an (S. 108), da die Christen- 
verfolgungen nooh fortdauern. Für die Texterklärung, Register usw. 
hat Harnack auch im Kleinen gut gesorgt, und wir werden ihm  
alle danken, dass er uns diese Streitschrift erst eigentlich er­
schlossen hat. S. 13 Anm. 2 lies ZKG III. Am Schluss fordert 
Harnack eine Gesamtausgabe der W erke des Porphyrius, der 
zwischen Plotin und Jamblichus, zwischen Origenes und Eusebius 
eine ehrenvolle Stelle einnehme.

B r e s l a u .  P. Eropatscheck.

B ib lio th e k  d er  K irch en v ä ter . Eine Auswahl patristischer 
W erke in deutscher Uebersetzung herausg. von 0 .  Barden- 
hewer, Th. Schermann, K. W eyman:

Bd. II. D es heil. D io n y s iu s  A r e o p a g i t a  angebliche 
Schriften über die beiden Hierarchien, aus dem Griechi­
schen übersetzt von Jos. Stiglmayr, S. J., Professor an der 
Stella Matutina in Feldkirch. D es hl. G r e g o r iu s  T h a u -  
m a tu r g u s  ausgewählte Schriften übersetzt von Prof. Dr.
H. Bourier in Schäftlarn. D es hl. M e th o d iu s  v o n  O ly m p u s

Gastmahl oder die Jungfräulichkeit. Aus dem Griechischen 
übersetzt und mit Erläuterungen versehen von Dr. L. F e n d t ,  
Subregens in Dillingen. (X L III, 397  S.) Kempten und 
München 1911 , Kösel. 3 Mk., in Leinen geb. 3 .8 0 .

Bd. III/IV . D es hl. I r e n a e u s  fünf Bücher gegen die 
Häresien übersetzt von Prof. Dr. E. Klebba, Religions- und 
Oberlehrer in Neumark (Westpr.). D es hl. Irenaeus Schrift 
zum Erweis der apostolischen Verkündigung. Aus dem  
Armenischen übersetzt von Prof. Dr. Simon W eber in Frei­
burg i. B . Ebenda 1912  (XXVIII, 649 S. in 2 Bänden). 
Geb. je 3. 50.

Bd. V. G r ie c h is c h e  L i t u r g ie n  übersetzt von Remigius 
Storf, geistl. Rat in Markt Oberdorf, mit Einleitung von Th. 
Schermann. D es P a l la d iu s  von Helenopolis Leben der 
heiligen V äter, aus dem Griechischen übersetzt von Dr. 
St. Krottenthaler, Kurat in München. D es G e r o n t iu s  
Leben der hl. Melania, aus dem Griechischen übersetzt von 
demselben. Ebenda (XVIII, 49 8  S.). Geb. 3. 50.

Rüstig schreitet die neue Ausgabe der „Bibliothek der 
Kirchenväter in deutscher Uebersetzung“, über deren ersten, 
einen Teil von Augustins de civitate enthaltenden, Band ich 
in dieser Zeitschrift (1 9 1 2 , Sp. 250f.) berichtete, vorwärts, so 
dass ich heute Bohon vier neue Bände anzeigen kann, die sich 
sämtlich als wesentliche Verbesserungen und Erweiterungen der 
Uebersetzungen der vorigen Ausgabe darstellen.

Gehen wir historisch vorwärts, so haben wir zunächst 
eine neue Ausgabe der deutschen Irenaeusüberaetzung. E m st 
Klebba, der selbst vor einer Reihe von Jahren eine Arbeit über 
Irenaeus vorlegte, hat die alte Haydsche Uebersetzung der 
Schrift „gegen die Häresien“ von 1872  wesentlich überholt, in­
dem er sie zwar benutzt, aber im ganzen doch mehr darauf 
ausgeht, in etwas freierer, aber gerade darum mehr dem Sinne 
entsprechender W eise zu übertragen. Ioh möchte hier nioht die 
zahlreichen Stellen aufführen, an denen ich hinsichtlich der 
Uebersetzung anderer Meinung bin als Klebba. Irenaeus' grosse 
antihäretisohe Schrift gehört zu den Schriften der alten Kirche, 
zu denen man einmal einen eingehenden Kommentar mit D is­
kussion über die Auffassung der einzelnen Stellen schreiben 
müsste. Trotzdem ich oft anders übersetzen würde, ist Klebbas 
Uebersetzung eine durchaus brauchbare Leistung. Aber etwas 
habe ich schmerzlich vermisst, nämlich die Berücksichtigung 
des T extes der 1910  herausgegebenen armenischen Uebersetzung  
von Buch 4 /5  des grossen W erkes des Irenaeus. Sehr zu  
billigen ist es, dass in der „Bibliothek“ eine deutsche Ueber­
setzung des „Erweises“ des Irenaeus Aufnahme gefunden hat, 
so dass wir die beiden vollständig erhaltenen Schriften des 
Irenaeus in der Bibliothek beisammen haben und nur die Frag­
mente anderer Schriften fehlen. Simon W eber in Freiburg i. B. 
hat sich daran gemacht, eine neue Uebersetzung der Schrift aus 
dem Armenischen zu liefern und sie in neuer W eise einzuteilen, 
da er Karapets und Erwands Uebersetzung und Harnacks Auf­
fassung vom Aufbau des W erkes in wesentlichen Punkten nicht 
teilt. So sucht Simon W eber vor allem in der Einleitung Har­
nacks Hinweis auf die Abwesenheit deB zeremoniell Hierar­
chischen in der Schrift und meine Bem erkung (in Theol. Lite­
raturbericht 1907) über den „geradezu reformatorisohen Cha­
rakter“ der Ethik des Erweises zu entkräften, und zwar in der 
W eise, dass er den Charakter der Schrift als „apologetisch“ be­
stimmt. Aber dieser Charakter lässt sich vor allem durch den 
Eingang der Schrift nicht rechtfertigen, wie ich andererseits die 
Bestimmung als „katechetiche Lehrschrift“ für falsch halte. D as
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sind hier viel zu Bubtile Distinktionen. Irenaeus will eben nichts 
anderes geben als das, was man glaubt und glauben soll, und 
in diesem Rahmen findet sich nun eben nichts Hierarchisches. 
D ie Schrift: des Holländers W ieten (1909) über ’den „Erweis“ 
scheint S. W eber entgangen zu sein.

Von Gregorius, dem W undertäter, bietet Bourier Ueber- 
setzungen der schönen und interessanten Dankrede an Origenes 
der expositio fidei und der epistula canomca, überall versehen  
mit kleinen instruktiven Einleitungen.

Fendt bietet eine neue Uebersetzung des „Gastmahls“ oder 
„über die Jungfräulichkeit“, jener eigentümlichen Schrift des 
M e th o d iu s  v o n  O ly m p u s , die platonische Dialogform zu 
vereinigen sucht mit christlich-asketischem Inhalte, freilich ver­
suchend, zwei disparate Elemente zu vereinigen. Es genügte 
von Methodius dieses eine für sein Christentum w ie für seine 
antike Schulung bezeichnende W erk hier zu verdeutschen, da 
wir ja andere W erke des Methodius schon in deutscher Ueber- 
setzung von N . Bonwetsch besitzen.

Mit besonderem Nachdruck möchte ich aber nun verweisen 
auf eine ganz neue, die erste deutsche Uebersetzung der so­
genannten Historia lausiaca deB Palladius von Helenopolis, hier 
veröffentlicht unter dem T itel: „Leben der heiligen Väter“ 
und übersetzt von St. Krottenthaler. Wir haben ja jetzt die 
vorzügliche Ausgabe des ursprünglichen griechischen Textes 
dieses W erkes, die der Benediktiner Butler (Cambridge 1898  
bis 1904) in zw ei Bänden herausgab; u e  liegt der neuen Ueber- 
setzung zugrunde. W er einmal einen Blick tun will in die 
religiöse, geistige und kulturelle W elt des altkirchlichen Mönch­
tum s, der greife zu diesem W erke, das ja zweifellos zu den 
interessantesten Stücken der altkirchlichen Literatur gehört und 
auch für die Geschichte der H eiligenlegende von der grössten 
Bedeutung ist. Ebenso dankenswert ist es, dass derselbe Ueber- 
setzer Krottenthaler eine Uebersetzung des Lebens der hl. Me- 
lania b ietet, ein W erk, das er einem gewissen G e r o n t iu s , 
einem Zeitgenossen des Palladius, zusohreibt. Krottenthaler 
übersetzt im wesentlichen auf Grund des griechischen Textes, 
ohne sioh weiter auf die Streitfrage nach dem Originale ein­
zulassen. Das „Leben der hl. Melania“ ist nun im Gegensatz 
zu jenen kürzeren Skizzen des Palladius ein ausgeführtes 
Heiligenleben mit sehr stark erbaulicher Tendenz und vielen 
Zügen asketischer Ueberspanntheit, aber kirchenhistorisoh nioht 
weniger interessant als die Mönchsgeschichte des Palladius.

In eine ganz andere W elt, in die W elt der neuplatonisohen 
Mystik, führt uns hinein die Uebersetzung des D ionysius Areo- 
pagita. W ir erhalten zwar nioht eine vollständige Uebersetzung  
aller vier Abhandlungen und der zehn Briefe, aber während 
die vorige Ausgabe der Bibliothek nur die „kirchliche Hierarchie“ 
brachte, bekommen wir jetzt auch eine Uebersetzung der „himm­
lischen Hierarchie“ , so dass man für das ganze W erk immer 
noch zurückgreifen muss auf die Uebersetzung von Engelhardt 
(Sulzbach 1 8 23 ), die noch immer eine sehr tüchtige Leistung 
darstellt. Aber der neue Uebersetzer Stiglm ayr, der sich ja 
durch verschiedene Arbeiten längst als Kenner dieser Schriften 
erwiesen hat, bietet einen sehr sorgfältig behandelten und les­
baren T ext, Übrigens auch eine knappe, allseitig gut orien­
tierende Einleitung.

Endlich werden in einem Sammelbande zusammengefasBt 
die ältesten und wichtigsten L i t u r g ie n  der griechischen Kirche; 
Sohermann hat die einzelnen Stücke bevorwortet, R. Storf hat 
die Uebersetzung geliefert. N eu ist in diesem Bande vor allem  
das Euohologium des Serapion von Thm uis, das zur Zeit der

ersten Auflage der „Bibliothek“ noch nicht ediert war. Es 
werden hier nebeneinandergestellt: Syrische (achtes Buch der 
apostolischen Konstitutionen; die griechische Jakobusliturgie), 
ägyptische (Euohologium Serapions, griechische Markuslitnrgie) 
und klemasiatisch-byzantinische Liturgien (sog. Chrysostomus- und 
Basiliusliturgie und die „Messe der vorgeheiligten Elemente“).

Fassen wir alles zusammen, so verstärkt sioh der Eindruck, 
dass die neue Ausgabe der „Bibliothek der Kirchenväter“ eine 
wesentlich verbesserte und für den wissenschaftlichen Gebrauch 
wesentlich brauchbarere Gestalt aufweisen wird als die vorige 
Ausgabe. So kann man dem Unternehmen nur ein gleiches 
gutes Vorwärtsschreiten auf dem beschrittenen W ege wünschen.

E r la n g e n . Hermann Jordan.

G ru tk a m p , Dr. Hermann, J o h . H o ltm a n n  u n d  se in  B u c h  
„ V a n  w a r e n  g e is t l ic k e n  le v e n e  e y n  k ö r te  u n d er -  
w ijs in g e “ . Borna-Leipzig 1912  (45 S. 8).

D er zwar nicht unbekannten Persönlichkeit des Joh. Holt­
mann hat der Verf. seine eingehenden Studien gewidmet. Aus 
den uns vorliegenden und von ihm S. 3 aufgeführten Quellen 
hat er festgestellt, dass Holtmann in Ahaus geboren und nach 
dem Vorbilde seiner Verwandten, vielleicht seiner Brüder, sioh 
hat bestimmen lassen, in das Kloster der Brüder vom gemein­
samen Leben zu Münster einzutreten. Er muss humanistische 
Studien in hervorragendem Masse damals getrieben haben, da 
eine Urkunde (das Memorienbuch des Hauses) von ihm sagt: 
„vir graece et latine doctissimus.“ Sonst lässt sich über die 
Zeit seiner Geburt und seines Eintritts in diese Gemeinschaft 
nichts aussagen. Aus Kerssenbroioks „Geschichte des Münster- 
schen Aufruhrs“ vom Jahre 1 5 6 4 — 1 5 7 3 , herausgegeben von  
Dr. H. Detmer, Münster 1 9 0 0 , erfahren w ir, dass er 1526  
Rektor des Bruderhauses gewesen ist und als solcher die 
Greuelzeiten des Münstersohen Aufruhrs unter den W ieder­
täufern und ihre Angriffe auf das Kloster und dessen 
Plünderung, wie besonders die Vernichtung ihrer Bibliothek, 
erlebt hat.

Aus derselben Quelle erfahren wir nooh, dass er im  
Jahre 1533  bei einer auf dem Rathause veranstalteten Dis­
putation gegen die W iedertäufer, besonders gegen Bernhard 
Rothmann, ebenso w ie der Humanist Hermann v . d. Busche am
7. und 8. August die Kindertaufe kurz und sachlich verteidigt 
hat; und dass er in demselben Jahre am 28 . November ein 
Gutachten über den versöhnenden Reformationsvorschlag von 
Fabricius und Westermann abgegeben hat. W o er in den 
Quellen erwähnt ist, wird überall seine Frömmigkeit und Ge­
lehrsamkeit hervorgehoben; sonst erfahren wir nur nooh, dass 
er von den Schwestern des Klosters Marienthal zu Niesink  
1539  zum Rektor und Beichtvater gewählt wurde, und dass er 
diesen Ruf wahrscheinlich wegen seiner geschwächten Gesund­
heit angenommen hatte. Nur ein Jahr hat er diesem mit der 
Seelsorge betrauten Amte vorstehen können. Schon am 1. D e­
zember 1540  starb er naoh schwerem Leiden.

Besonders beachtenswert ist seine in dieser Zeit, w ie der 
Verf. naohzuweisen sucht, verfasste Schrift: „Van waren geist- 
lioken levene eyn körte underwijsinge.“ Nachdem der Verf. 
über die beiden nooh vorhandenen Handschriften, welche ihm 
zu Gebote gestanden, Rechenschaft gegeben, bestimmt er den  
Zweck derselben dahin, dass sie von ihm in der Zeit seines 
seelsorgerlichen Amtes im Schwesternhause auf Anregung der 
dem Kloster von 1 5 0 0 — 1541 als Mater vorstehenden Elis. 
v. Drolshagen geschrieben wurde; Bie will from me, un­
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befriedigte Seelen in ihrem Heilsstande fördern. Nach kurzer 
Einleitung behandelt Holtmann den Glauben, die drei Artikel, 
die Gebote, das Vaterunser, und spricht dann von den Sakra­
menten. D er Verf. analysiert die Schrift sehr eingehend und 
hebt besonders charakteristische Stellen, welche den Standpunkt 
ihres Urhebers kennzeichnen, hervor. Zum Schluss bespricht 
er noch besonders den kirchlichen Standpunkt Holtmanns, 
wobei er nicht unterlässt, hervorzuheben, dass er von der 
kirohlioh-reformatorischen B ew egung nioht unberührt geblieben  
ist. Es zeigt Bich dies namentlich an der Betonung des 
Glaubens gegenüber den vorgeschriebenen guten W erken, an 
der Stellung zu den Sakramenten, namentlich seiner Erwartung, 
dass demnächst das Abendmahl nach der Einsetzung unter 
beiderlei Gestalt wieder eingeführt werden wird.

Der Verf. hat in dankenswerter W eise die ihm zu Gebote 
stehenden Quellen w ie diese interessante Schrift untersucht. Es 
wäre zu wünschen, dass er seine Studien auf diesem Gebiete 
fortsetzt und dass es ihm gefallen m öge, diese Schrift voll­
ständig herauszugeben und zu bearbeiten. D ie von ihm mit- 
geteilten Proben genügen doch nioht, die Frage zu lösen, wie 
w eit Holtmann von seinem grossen Vorgänger im Amte Joh. 
V eghe beeinflusst ist. Ebensowenig die andere noch wichtigere 
Frage, w ie weit er sioh von den reformatorischen Schriften der 
Zeit, namentlich Luthers, für seine Auffassungen hat bestimmen 
lassen. Holtmann steht auf dem Boden der praktischen Mystik. 
D er Glaube und die Autorität der Heiligen Schrift tritt der 
W erkgerechtigkeit und den traditionell kirchlichen Einrichtungen  
gegenüber. Er gehörte zu denen, welche Bich nicht für die 
Reformation erklärten; er hat vielmehr auf die Besserung der 
kirchlichen Verhältnisse gewartet und als Seelsorger auf Ver­
innerlichung nnd Vertiefung deB Glaubenslebens eingewirkt. 
Von Interesse würde es sein, seine Erklärung der Gebote nnd 
des Vaterunser mit denen Luthers im kleinen und grossen 
Katechismus zu vergleichen. W as Holtmann z. B . nach S. 31 
über das dritte Gebot, die Heiligung des Feiertages sagt, er­
innert sehr an Luthers Erklärung im grossen Katechismus.

B o sto ck . L. Schulze.

F e u e r s te in ,  Otto (ehemaliger katholischer Geistlicher), I s t  
d ie  k a th o lis o h e  K ir c h e  u n fe h lb a r ?  Lorch (Württem­
berg) 1912 , Karl Rohm (164  S. gr. 8). 1. 50 .

Der Verf. obigen Schriftchens hatte duroh sein im vorigen Jahre 
erschienenes, bereits gewürdigtes Büchlein, in welchem schon scharfe 
Töne gegen die römische Kirche angeschlagen waren, sein Verbleiben 
in seinem Amte unmöglich gemacht. Seine neueste Arbeit ist eine 
völlige Lossagung von der „katholischen K irche“. W ie er selbst be­
kennt (S. 122), „ist durchs Lesen der Hl. Schrift noch keiner 
katholisch geworden, wohl aber sind schon manchem Katholiken 
die Augen weit aufgegangen, w ie z. B . dem Verfasser“. Er 
beruft sich fortwährend auf die Bibel und auf die Kirchenväter, 
deren gründliche Kenntnis er wohl seiner Vorbildung zum  
Priesteramt verdankt. Doch hat er sich auoh mit neueren Schriften 
bekannt gemacht und scheint besonders von Hoensbroech ge­
lernt zu haben. Für Evangelische kann diese Darlegung eines 
Mannes, der längere Zeit im Dienste der römischen Kirche tätig 
w ar, der Glauben nnd Sitte des katholischen Volkes w ie die 
Lehren und Beweisgründe ihrer Theologen kennt, von Nutzen  
sein. Auf eine W irkung auf die Katholiken selbst scheint der 
Verf. nicht zu rechnen, denn er gesteht (S. 1): „Man m ag 
gegen die römisch katholische Kirche sagen und schreiben, was 
man w ill, und es nooh so sehr aus dem Worte Gottes, dem

Glauben der ersten christlichen Jahrhunderte, der Vernunft und 
der Geschichte begründen; alle denkbaren Ein wände prallen ab 
an der Ueberzeugung: die Kirche kann nicht unrecht haben, 
denn sie ist unfehlbar.“ Leider hat er, vielleicht in dem B e­
streben, recht volkstümlich zu schreiben, was ihm auch wirklich 
gelungen ist, sich noch selber den Zugang zu den Herzen des 
katholischen Volkes verriegelt durch die Schärfe, mit welcher 
er über die römische Kirche, ihre Leitung und ihre Einrichtungen 
aburteilt. So tragen einige Abschnitte die Ueberschrift: „Der 
verruchte Hunger nach Gold; D ie Wölfin; Das Papsttum und 
die L ügeu. In seiner Verwerfung der Sakramente meint er 
(S. 48 ): „Materielles kann nichts Geistiges mitteilen, höchstens 
Alkoholl(geist”. w Treffend dagegen ist die Bemerkung zu 
Gal. 2, 11 (S. 108): „W ehe dem römischen Bischof, der ob heut­
zutage wagen würde, ((Seine H eiligkeit” also anzufahren.“ In  
seinem letzten Abschnitt „Die Auferstehung der T oten“ fordert 
er das „katholische V olk“ auf: „W age es, dem W orte Gottes 
zu glauben! W age es, Deinem an Gottes Wort gebundenen 
Gewissen zu folgen! W age es, mündig zu sein!“ Er ladet ein 
zum Eintritt in die wahre Kirche aller gläubigen Christen, „die 
mit keiner der bestehenden Kirchengemeinschaften voll zusammen­
fällt“, und scheint, w ie schon sein früheres Schriftchen verriet, 
für eine der Sekten werben zu wollen.

W o lte r i tz  (Kreis Delitzsch). Dr. C. Fey.

M o tt, Dr. John R., D ie  E n tsc h e id u n g s s tu n d e  d er  W e lt ­
m is s io n  u n d  w ir . Autorisierte Uebersetzung aus dem 
Englischen. Mit 8 Bildern. Zweite, revidierte Aufl. Basel 
1912, Missionsbuchh. (224  S. 8). 2 .4 0 .

Es ist sehr zu begrüssen, dass die deutsche Uebersetzung 
dieses zeitgemäsBen, epochemachenden Buches schon in zweiter, 
„nicht unwesentlich erweiterter und verbesserter Auflage“ er­
scheint. W egen der hohen praktischen Bedeutung desselben 
müssen wir wünschen, dass je d e r  g e b i l d e t e  M ita r b e ite r  am  
Missionswerke daheim und drauBsen d a v o n  K e n n t n is  n e h m e . 
Wir wollen deshalb im Interesse derer, die dies Buch noch nicht 
kennen, auf den Hauptinhalt desselben kurz hin weisen. W as 
die Edinburger Konferenz in den von ihr veröffentlichten Gut­
achten der Missionare aus aller W elt und in ihren ausführlichen 
Verhandlungen darüber herausgearbeitet hat als das Gesamtbild 
der gegenwärtigen Lage der Mission und ihrer Aufgaben für die 
unmittelbare Zukunft, das bietet uns der als Leiter jener Kon­
ferenz und ihres FortbeBtands-(Kontinuation-)Komitees hierfür in  
besonderem Masse qualifizierte Verf. in kurzer, markiger Zu­
sammenfassung. W ie von einer hohen Warte aus lässt er uns 
die gegenwärtige W eltlage in ihrem Verhältnis zur Mission über­
blicken: die Weltöffnung, das Erwachen der Völker, die immer 
engeren Berührungen zwischen dem christlichen W esten und 
dem nichtchristlichen Osten und die daraus sich ergebenden 
Vorteile und Gefahren. Damit verbindet er erhebende Ausblicke 
auf die jetzt sioh bietende einzigartige Missionsgelegenheit, die 
man ansehen müsse als einen die Gewissen verpflichtenden 
Gottesruf zu einer allgemeinen Vorwärtsbewegung der missio­
nierenden Kirche, zu einem entschiedenen Hinstreben nach dem  
Endziel der Mission, der Christianisierung der gesamten nicht­
christlichen Völker weit. Alles ist so anfeuernd und gewissen-
schärfend geschrieben, dass es klingt w ie der Kriegsruf eines 
zum Kampf ausziehenden Feldherrn, ja manches w ie die Mahn- 
worte eines Propheten.

Hat man ein Verständnis für den innersten Kern und den
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hohen Zweck dieser grosszügigen Schrift, so wird man sich 
nicht stossen an manchen von der Eigenart des Verf.s und 
seiner Heimat bedingten Eigentümlichkeiten nnd Mängeln der­
selben, die uns Deutsche hier nnd da fremdartig berühren: der 
oft mehr rhetorische als durch streng sachliche Darlegung über­
zeugende Stil, die hier und da gehäuften Superlative, gewagte 
generalisierende Behauptungen, die zum Teil schon durch die 
jüngste WeiterentWickelung entkräftet sind, w ie z. B. „die durch 
die türkische Revolution hervorgebrachten ganz unglaublichen Ver­
änderungen“ (zum Bessern?) (S. 18), „der erstaunliche Wissensdurst 
der indischen Frauen“ (der Mehrzahl?) S. 16, Bewegungen wie der 
Theosophismus und der Arya Samadsch, „die dazu dienen sollen, 
dem Herrn den W eg zu bereiten“ (S. 51) usw. D iese Mängel, 
die ein kundiger Leser selbst berichtigen kann und die hoffent­
lich in einer neuen Auflage korrigiert werden, dürfen aber 
niemand hindern, das, was der Verf. uns, w ie der gesamten 
protestantischen Christenheit, zu sagen hat, Beinen Aufruf zum 
Entsoheidungskampf für das Reich Gottes, zu beherzigen.

L eip z ig . Handmann.

B e c h e r , Dr. Erich (o.ö. Prof. a. d. Univ. Münster), G eh irn  u n d  
S e e le . (Die Psychologie in Einzeldarstellungen, herausgeg. 
von Ebbinghaus f  und Meumann, Band V.) Heidelberg
1911 , C. W inter (XIII, 405  S. 8). 5 .4 0 .

D ie traditionelle M etaphysik, die seit Kant in Misskredit 
geraten ist, g ing von allgemeinen begrifflichen Bestimmungen 
aus und suchte aus ihnen ein System  der W eltanschauung und 
Einzelerkenntnisse zu entwickeln. H eute erhebt sich langsam, 
aber sicher eine neue M etaphysik, die den umgekehrten W eg  
geht. Sie schliesst sioh an die erarbeiteten Tatsachen der 
Einzelwissenschaften an, versucht von ihnen aus durch vor­
sichtige hypothetische Verallgemeinerungen Gesichtspunkte zu 
finden, die es gestatten, die Gesamtheit der bekannten Einzel­
tatsachen zu einem harmonischen Bilde zusammenzuschauen und 
so eine W eltanschauung zu gewinnen. Dass dieser W eg un­
gleich komplizierter ist als die alte M etaphysik, ist selbstver­
ständlich. Hier heisst es nioht bloss, in scharfer dialektischer 
Gliederung Begriffe sauber definieren, —  hier muss stets der 
engste Zusammenhang mit der ungeheuren Menge des Einzel- 
wiBsens gewahrt werden, wobei besonders sorgfältig die schwierige 
Grenzbestimmung des gesicherten W issens und der noch hypo­
thetischen Annahmen zu handhaben ist. Es gibt bisher nicht 
altauviele W erke, in denen diese Poetalate alle gleichzeitig er­
füllt sind. In den philosophierenden W erken der Naturforscher 
finden wir oft eine ausgezeichnete Beherrschung des Einzel- 
wiBsens, aber seltener eine genaue Abgrenzung des H ypo­
thetischen, noch seltener eine dialektische Schulung, die der 
tiefgrabenden Analyse der grossen spekulativen Metaphysiker 
ebenbürtig wäre. Bei den bedeutendsten dialektischen Köpfen 
unter den Philosophen der Gegenwart finden wir umgekehrt 
Belten eine genügende Berücksichtigung der Tatsachen des 
Einzelwissens, denn mehr oder weniger deutlich steuern sie 
leider immer wieder dem Ideal der reinen, von der Einzel- 
forBchung unabhängigen Philosophie zu. Unter diesen Umständen 
sind W erke wie das vorliegende freudig zu begrüssen, die das 
Tatsachenmaterial der Einzelwissenschaften voll beherrschen, 
überall von ihm ausgehen und doch das Einzelwissen zu all­
gemeinen philosophischen Problemstellungen vertiefen, wodurch 
alte philosophische Probleme eine interessante neue Beleuchtung  
gewinnen.

Ein erster Teil bringt zunächst eine Orientierung über die

wichtigsten Tatsachen und Hypothesen der A n a to m ie  u n d  
P h y s io l o g ie  d e s  N e r v e n s y s t e m s  (S. 5— 160). Ioh kenne 
keine andere gemeinverständliche Darstellung, die ebenso lesens­
wert wäre wie dieBe. Sie bietet natürlich nur ein Referat über 
die wichtigsten Verhandlungen innerhalb der fachwissenschaft- 
liohen Kreise und keine eigenen Forschungen. Aber dieses 
Referat zeichnet sich dadurch aus, dass hier unter dem Ge­
sichtspunkt des Psychologen gerade das ausgewählt und hervor­
gehoben wird, was für die Diskussion des Gehirn-Seele-Problems 
von W ichtigkeit ist. D as Hypothetische und Dunkle wird 
stärker berücksichtigt und hervorgehoben, als es in den ein­
seitig naturwissenschaftlich orientierten Darstellungen zu ge­
schehen pflegt.

Der zweite Teil: „ P h y s io l o g i s c h e  E r k lä r u n g e n  p s y c h i ­
sc h e r  E r s c h e in u n g e n “ (S. 1 6 1 — 327) bringt den wichtigsten  
Abschnitt des Buches. Mit ausgezeichneter Sachkenntnis werden 
die verschiedenen Versuche, psychische Vorgänge rein physio­
logisch zu begreifen, dargestellt und kritisiert. Das Resultat 
ist: es ist bisher noch nicht gelungen, eine befriedigende physio­
logische Erklärung auch nur der einfacheren psychischen Vor­
gänge zu finden. DaB wird besonders ausführlich an den 
physiologischen Erklärungen des Gedächtnisses gezeigt (S. 167  
bis 297). W enn man nioht einmal die Gedächtnisfunktion be­
friedigend physiologisch ausdrücken kann, so darf man sich 
freilich über die physiologischen Hypothesen des Denkens, 
Fühlens, W ollens und der seelischen Allgemeinzustände so kurz 
fassen, w ie es der Verf. tut (S. 2 9 7 — 327). Es ist höchst 
interessant zu lesen und einleuchtend, w ie die physiologischen 
Erklärungen zwar besteohend und plausibel klingen, solange 
man sie als allgemeine Gesichtspunkte diskutiert, w ie sie aber 
sofort versagen, wenn man im D etail einen einzelnen Vorgang 
mit ihnen wirklich begreifen will. W ir erhalten ausaerdem im  
Referate des Autors einen Einblick, w ie verschiedenartig und 
einander widersprechend die physiologischen Annahmen sind, 
mit denen die naturwissenschaftlichen Fachmänner psychische 
Vorgänge zu erklären versuchen. Schon hier blicken die 
Sympathien des Verf.s für den Neovitalismus in der Biologie  
durch, obgleich er überall bemüht ist, seine Erörterungen un­
abhängig von einer der naturwissenschaftlichen Parteien zu  

halten.
In einer „Schlussbetrachtung“ wendet sich dann der Verf. 

dem „ L e ib - S e e l e - P r o b le m “ zu (S. 3 2 8 — 396). Auf diesen 
Abschnitt war ich besonders gespannt, weil der Verf. schon 
früher einige ausgezeichnete Abhandlungen zu diesem Thema 
veröffentlicht hat, in  denen er nachwies, dass der Satz von der 
Erhaltung der Energie der Annahme einer W echselwirkung von 
Seele und Leib nicht zu widersprechen braucht, da es physi­
kalisch verschiedene Möglichkeiten gibt, w ie eine physische 
Kraft in ihrer Richtung geändert und geleitet werden kann, 
ohne dasB die physikalische Energie gemehrt wird. D iese An­
sicht hat Bich erfreulicherweise dem Verf. auch weiter bewährt. 
Er sagt jetzt darüber: „Seit H. Hertz haben zahlreiche Physiker 
die Möglichkeit dieser Auffassung vertreten, so Boltzmann, 
Mach, 0 .  L odge, Ph. Kohnstamm. Ich selbst habe früher die 
Schwierigkeiten, die der Erhaltungssatz der Wechselwirkungs- 
lohre bereitet, noch überschätzt- Es gibt unendlich viele Möglich­
keiten, die B ewegungen eines materiellen Systems ohne Energie­
leistung zu beeinflussen. Jede Kraft, die immer senkrecht zur 
B ew egung ihres Angriffspunktes einwirkt und so deren Richtung 
ändert, illustriert eine Möglichkeit, materielles Geschehen zu 
leiten , ohne den Energiegehalt desselben zu ändern“ (S. 391).
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Dementsprechend verwirft der Verf. in diesem Abschnitte 
den Parallelismus, zn dem er früher neigte, tritt anf den Boden 
der W echselwirkungslehre über nnd zeigt feinsinnig, w ie diese 
Auffassung in engste Fühlung mit dem Neovitalismus treten 
kann, wodurch sie nicht mehr isoliert und analogielos dasteht, 
sondern zu einer allgemeinen Naturbetrachtung wird. Frei­
lich geschieht das, wie es der behutsamen, objektiven Art 
des Verf.s entspricht, nur sehr vorsichtig und verklausuliert. 
D er Verf. hat noch eben ein volles Verständnis für das B e­
stechende nnd Grossartige des spiritualistisch-monistischen Paral­
lelismus und redet lieber von einer „Versöhnung von Parallelismus 
und W echselwirkungshypothese“ (S. 366  ff.). Er zeigt nämlich, 
w ie nahe der parallelistische Monismus und die dualistische 
W eohselwirkungslehre sioh stehen, wenn beide eine spiritualistische 
Deutung der physischen W elt annehmen. Indessen, zur völligen  
Deckung kann er die beiden Auffassungen doch nicht bringen, 
und so sagt er denn selbst wohl richtig: „Statt von einer Versöhnung 
des Parallelismus mit der W echselwirkungslehre könnte man also 
vielleicht besser von einer Ueberführung des ersteren in die 
letztere sprechen“ (S. 375).

Auf die Details des letzten Abschnitts kann an dieser Stelle 
nicht eingegangen werden. Einen kritischen Einwand möchte 
ich aber doch kurz andenten. Er bezieht sich auf Gedanken, 
die mir ein letzter Rest unüberwundener traditioneller sensua- I 
listischer Vorurteile zu sein scheinen. D er Verf. kommt zwar j 
zur klaren Einsicht, dass unsere Bewusstseinszustände sioher 
nioht als physikalisch-ohemisohe Prozesse sichtbar werden können, 
postuliert aber dennooh für sie eine unbekannte, aber nicht un­
mögliche Art sinnlicher Erscheinungen, in denen eie vielleicht 
sinnlich wahrnehmbar werden könnten. Das ist für ihn eine 
der wichtigsten BiüCken zwischen dem Parallelismus und der 
W echselwirkungslehre. Es fällt auf, dstes der Verf. hier gar 
nicht auf das Problem der Selbstwahrnehmung näher ein­
gegangen iat. Mir scheint dooh, dass gegenw ärtig schon die 
funktionspsychologische Betrachtungsweise und die Psychologie 
des Denkens genügende Anhaltspunkte bieten, um eine geistige 
W irklichkeit zu denken, die psychisch zwar wahrnehmbar wird, 
aber prinzipiell von der sinnlichen W ahrnehmung ausgeschlossen 
werden muss. DaB Reich der Gedanken scheint wirklich eine 
Tatsachenwelt zu sein , die man mit Sinnesempfindungen ganz 
unverworren halten muss, wenn man sie richtig verstehen will. 
D er Verf. steuert schon, scheint mir, vorsichtig nach dieser 
Richtung. Vielleicht ist es nur seine allzugrosse Behutsamkeit, 
die ihn hindert, sich noch weiter vorzuwagen. Seine starke B e­
tonung der physiologischen Unerklärbarkeit des Gestalteindruoks 
könnte nooh viel tiefer in Probleme der modernen Denkpsycho­
logie hineinführen, als in diesem Buche geschehen. Dann würde, 
man freilich überhaupt nioht mehr von einer „Versöhnung“ des 
Parallelismus mit der W echselwirkungslehre reden können, 
sondern nur von seiner Ueberwindung.

Zusammenfassend kann man über das Buch sagen, dass es 
ein wertvolles und lehrreiches Produkt jener grossen B ew egung  
ist, in der das naturwissenschaftliche Denken die Grobkörnig­
keit verliert, die ihm von 1 8 5 0 — 19 0 0  leider allzuoft änhaftete. 
Nun wird eine fruchtbarere Zusammenarbeit des Psychologen  
und des Naturforschers möglich, die nioht mehr die Psychologie 
der Physiologie unterjocht, sondern mit naturwissenschaftlichen  
Denkmitteln über die E nge eines bloss naturwissenschaftlichen 
D enkens hinausführt. Möge diese Richtung auoh weiterhin er­
starken und gedeihen!

D o r p a t .  E a r l  QlrgefiBohn.

F lü g e l ,  0 . ,  H erb a rts  L e h r e n  u n d  L eb en . 2. Auflage. 
(Aua Natur u. Geisteswelt. 164 . Bändchen.) Leipzig 1912 , 
Teubner (38 S. 8). Geb. 1. 25.

Herbarts Philosophie hat ihre eigenartige Prägung zum  
guten Teil aus dem entschiedenen Gegensatz gegenüber dem 
Schelling-Hegelschen Idealismus erhalten. Gegenüber dieser 
idealistischen Spekulation suchte Herbart, der erklärte Realist, 
sicheren Anschluss bei den exakten W issenschaften. D as hat 
ihm natürlich zunächst in der Philosophie seiner Zeit eine trotz 
seiner Bedeutung einigermassen isolierte Stellung gegeben. Aber 
nicht bloss dies: das macht ihn noch heute dem, der von jener 
Philosophie herkommt, in gewisser W eise schwer verständlich. 
Wirkliches Allgem eingut ist Herbarts Philosophie nur an e in e r  
Stelle geworden: in seiner Pädagogik. Dennooh wird es sioh 
immer wieder lohnen, gerade gegenüber den Ueberstiegenheiten  
des Idealismus bei diesem ebenso scharfen w ie besonnenen  
Denker in die Schule zu gehen. Flügel hat uns hier eine gute 
Einführung in die Herbartsohe Philosophie gegeben, in der er, 
der Herbartianer, allerdings das Kritische gegen das Positive 
durchaus zurücktreten lässt.

E ü lp e , 0 .,  I m m a n u e l K an t. Darstellung u. W ürdigung. 3., verb. 
Auflage. (Aus Natur und Geisteswelt. 146. Bändchen.) 
Leipzig 1912, Teubner (153  S. 8). Geb. 1. 25.

Im Unterschied von dem oben besprochenen Büchlein kommt 
nun der kritische Gesichtspunkt bei Külpes „Immanuel Kant“ 
reichlich in Anwendung. Keinesw egs aber so, dass der über­
ragenden Grösse des Meisters irgendwie Abbruch geschähe. Im 
Gegenteil! D ie Darstellung der Kantischen Philosophie ist hier 
so grosszügig, tiefgreifend und erschöpfend, w ie das im Rahmen 
eines so kurzen Schriftchens nur immer möglich i s t  Allerdings, 
der Verf. hat ein sehr deutliches Gefühl davon, dass die Philo­
sophie mit Kant noch nicht zn Ende gekommen ist. Es muss 
vielmehr an sehr wesentlichen Punkten der transzendentalen 
Aesthetik sowohl w ie Logik eine gründliche Revision vor­
genommen werden. DaB Nähere muss natürlich in dieser An­
zeige hier beiseite bleiben. W er aber Kant positiv sowohl w ie  
kritisch mit hohem Gewinn, ja Genuss lesen w ill, der m öge  
sioh Külpes „Kant“ nioht entgehen lassen.

B re s la u . Lic. Dr. Stier.

O pitz, H. G., D as C hristentum  im  F r e ilic h te  der p h ilo ­
so p h isch en  K ritik . Leipzig 1911 , Quelle & Meyer (95 S. 
gr. 8). 1 .8 0 .

Der bekannte sächsische Parlamentarier, der sohon seit Jahren 
für eine Neubelebung der Philosophie als Seinswissenschaft ein- 
tritt, hat durch diese Schrift dem christlichen Gottesglauben einen 
beträchtlichen Dienst leisten wollen. Mit aller Energie, man darf 
wohl sagen, auoh mit Pathos ünd Temperament, sucht er, unter 
bewusster Ablehnung KantiBcher Grenzbestimmnngen, das wirk­
liche Dasein Gottes (im christlichen Offenbarnngssinne) philo- 
sophisch-metaphysiBch sicherzustellen. Er schlägt dabei ein psycho­
logisches Erkenntnisverfahren ein, m it reichlicher Verwendung des 
teleologischen Gesichtspunktes. Dass wir von Gott nur anthro- 
popathisch und anthropomorphistisch reden können, ist für Opitz 
kein störendes Moment; im Gegenteil, das soll nach ihm gerade 
auf ein wirkliches Sein hin weisen. Er meint, wir sprächen ja  
in Wissenschaft und Leben auch nur -in dieser menschlich- ver- 
menschelnden Art, und unsere Nebenmensohen seien deshalb 
noch keine blosse Illusion oder heurtetisohe Fiktion. Aber da 
haben wir auch schon den wundesten Punkt in diesen so wohl­
gemeinten Darlegungen. Es ist schlechterdings etwas ganz
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anderes, ob Menschliches- Allzumenschliches wieder nur in Ge­
dankenbeziehung zu Menschlichem gesetzt w ird, oder ob nun 
ohne weiteres von einer anthropomorphen Ideenwelt aus auf 
einen Gott geschlossen werden darf, der doch nur als ein seinem  
innersten Sein naeh über- und aussermenschliches W esen gedacht 
werden kann, so sehr dann auch der religiöse Glaube ein prak­
tisches Aussichheraustreten eines Erlösergottes postulieren mag. 
Auoh dass wir auf Beinswissenschaftlichem W ege zu Ergebnissen 
kommen könnten, durch welche die „metaphysische Tiefe“ der 
christlichen Dogmen aufs schönste bestätigt würde, muss stark 
bezweifelt werden, denn es ist letztlich nur ein Analogien Zirkel­
schluss, durch den diese scheinbare Harmonie zwischen Glauben 
und W issen erkauft wird. Aber auch wenn man das erkenntnis­
kritische Moment anders als Opitz fasst, so wird man doch auoh 
dieser seiner neuesten Schrift mit viel Sympathie gegenüber­
stehen können, aus dem einfachen Grunde, weil einem der Ton  
einer warmherzigen christlichen Ueberzeugung herausklingt, und 
w eil man das ehrliche Bestreben merkt, diese Ueberzeugung als 
einen bleibenden Höhenwert zu verteidigen.

B e ic h a  (Kgr. Sachsen). Dr. Schröder.

E g e r , D . Karl (Geh. Kirchenrat, Prof. der Theol. u. Direktor 
des Predigerseminars zu Friedberg), E v a n g e lisc h e  J u g e n d ­
le h r e . Ein Hülfsbuch zur religiösen Jugendunterweisung 
nach Luthers Kleinem Katechismus (1. u. 2. Hauptstück).
2. Aufl. Giessen 1912 , Alfr. Töpelmann, vorm. J. Ricker
(VIII, 380  S. gr. 8). 5 Mk.

Egers Buch ist vor fünf Jahreu in erster Auflage erschienen 
und hat sioh schon einen grossen Kreis von Freunden erobert. 
Seine Eigentümlichkeit bezeichnet es selbst damit, dass es 
religionspädagogisch sein und alle Katechismuswahrheiten dem 
erziehlichen Unterricht dienstbar machen will. Um diesen W eg  
nach allen Seiten hin klar zu legen , um an keiner Schwierig­
keit vorbei zu gehen und keine sioh ergebende Frage unerörtert 
zu lassen, hat Eger nioht mit prinzipiellen Darlegungen Über 
Katechismusunterricht sioh begnügt, sondern hat eine ausgeführt® 
Erklärung des Kateohismus gegeben. D iese Erklärung ist in 
der zweiten Auflage auch im ganzen dieselbe geblieben; nur 
einige Unebenheiten sind beseitigt, einzelne Ergäuzungen und 
Erweiterungen sind angebracht. W er die Erklärung einmal 
sorgfältig durcharbeitet, zunächst die vor jedem einzelnen Lehr­
stück gegebenen Richtlinien verfolgt und dann beachtet, w ie 
d e  nun bis ins kleinste zur Geltung gebracht sind, der wird
die meisterhafte Beherrschung und Verwertung des Stoffes be­
wundern. Auoh wo man dem Herrn Verf. nicht folgt und den 
Eindruck hat, dass er der Schwierigkeiten noch nioht ganz Herr 
geworden —  so bin ioh trotz aller Anerkennung für das Ge­
botene noch nicht ganz von der Gliederung des III. Artikels, 
namentlich nicht von der Stellung des: „ich glaube an eine 
Vergebung der Sünden“ befriedigt, der ich doch einen mehr 
beherrschenden Platz geben möchte — , wird man dankbar von 
ihm lernen können. Und zur Anregung und zur Auseinander­
setzung hat Eger sein Buch geschrieben, nioht aber „als be­
queme Materialiensammlung“, die man ohne weiteres eigenem  
Unterricht zugrunde legen dürfte. Er selbst würde das als 
einen Missbrauch empfinden; schon in der Forderung eines er­
ziehlichen Unterrichts lieg t, dass die Behandlung die aller­
individuellste sein muss.

D ie Gesamtgrundsätze, die seiner Auslegung zugrunde liegen, 
hat Eger in einer kurzen Einleitung behandelt. D ie wichtigsten  
Punkte, „R echt und Zweck des Katechismusunterriohts“ und

seine „Methode“, hat er für die zweite Auflage neu bearbeitet. 
Es galt, sich mit den seit 1907 zutage getretenen mannigfachen 
Ansichten wieder auseinauderzusetzen. B ei der Begründung 
seiner Anschauung vom Recht und Zweck des Katechismus- 
unterrichts geht Eger in höchst instruktiver W eise den geschicht­
lichen W eg. Er zeigt, w ie allmählich ein doppelter religiöser 
Unterricht sioh herausgebildet hatte, der in der biblischen Ge­
schichte und dor im Katechismus, wie dann die Herbart- 
Zillersohe Methode auf Kosten des letzteren den ersteren bevor­
zugte, und wie ihr dabei die von Herder und Schleiermaoher 
herkommende Getühlstheologie zur Hilfe gekommen ist. Das 
Ziel beider sei Beseitigung des selbständigen Kateohismusunter- 
richts; beide wünschten geschichtlich orientierten Religionsunter­
richt, jene, weil er Anschauung biete statt der Begriffe, diese, 
w eil an der Geschichte und ihren Helden die Gottesbegeisterung 
sich entflamme; die abschliessende Stellung des Katechismus­
unterrichts, mit der einige sioh begnügten, würde im Grunde 
nur als ein üebergangsstadium angesehen. Dem  gegenüber sieht 
Eger einen Grundfehler dieser gauzen Entwickelung darin, dass 
sie das W esen des Christentums als sittlich-persönlicher Religion 
verkenne; Beiner ganzen Art nach könne dieses die Mitteilung 
normativer religiös-sittlicher Grundsätze nicht entbehren, und 
deshalb müsse selbständiger Kateohismusunterricht bleiben, neben  
dem geschichtlichen, der den Kindern die Anschauung gäbe, der 
normative, der ihren W illen beeinflusse: erziehlich wirke. Damit 
ist im Grunde die£Methode des Unterrichts Bchon gegeben. Der 
iutellektualistisoh-verbalistisohe Betrieb ist der Tod des Kate­
chismus; soll der Unterricht in ihm erziehlich wirken, so muss 
er praktisch sein und muss angeschautes religiÖB-sittliches Leben 
in LebenBnormen umzusetzen verstehen. Ihre Ausprägung aber 
sollen diese finden, nioht in neuen Definitionen und Begriffen, 
sondern in dem alten, fest angeeigneten und den Kindern als 
Lebensbesitz m itgegebenen Katechiamuswort, das zum steten, 
festen Mittelpunkt des Unterrichts zu machen Eger zugleich 
seine „Katechism ustafeln“ empfiehlt, die den T ext und die 
Gliederung des Katechismus den Kindern stets anschaulich vor 
Augen führen. W er sie noch nicht kennt, m öge sich einen  
Prospekt vom gleichen Verlage verschaffen, in dem unser Buch  
erschienen iBt.

Das ist so wertvoll an Egers Buch, dass man mit sicherem  
Bewusstsein einem Führer folgt, der alle neuen Anschauungen 
und Ratschläge kennt und versteht, der aus ihnen sioh an­
geeignet, was ihm wertvoll war, der dabei aber fest in seiner 
bewährten Grundanschauung steht. Möge die zweite Auflage 
dem Buche viele neue Freunde gewinnen.

I l f e ld  a. H. F erd inand  Cohrs.

A u fh a u se r , Dr. Georg (in München), D ie  F e u e r b e s ta t tu n g  
u n d  d a s  in  B a y e r n  g e lte n d e  ö ffe n tlic h e  s ta a t lic h e  
u n d  k ir c h lic h e  R e c h t. München und Berlin 1912 , J. 
Schweitzer (Arthur Sellier) (VIII, 92 S. gr. 8). 2. 70.

D iese Schrift ist aktuell. D ie Frage der Zulässigkeit der 
Feuerbestattung muss in absehbarer Zeit von den bayrischen 
Behörden gelöst werden. Hat doch der Stadtmagistrat Nürn­
berg ein Krematorium gebaut, welches bereits im November 
seiner Bestimmung übergeben werden soll, obwohl die Regierung 
zu wiederholten Malen ihre gegensätzliche Stellung kundgetan 
hat. Aufhauser schildert zunächst die Geschichte der Feuer­
bestattung im Deutschen Reiche, vor allem in Bayern; besonders 
ausführlich verweilt er bei der Tätigkeit der Feuerbestattungs­
vereine in München und Nürnberg und den durch sie hervor­
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gerufenen Massnahmen der Magistrate beider Städte. Hierauf 
untersucht er, welche Stellung die landes- und reichsgesetzlichen 
Bestimmungen zu dieser Frage einnehmen. Er betont, dass der 
allein vorkommende Ausdruck „bestatten“ eine Bestattung durch 
Feuer ausschliease; folglich nehmen alle Gesetze überhaupt keine 
Stellung zur Leichen Verbrennung, weder in genehmigender noch 
verbietender W eise. Ist sie aber nicht verboten, dann ist sie 
erlaubt. Nur muss Bie staatlich und zwar landesrechtlich ent­
weder durch Gesetz oder Verordnung geregelt werden. W eil 
ein Gegenstand gemischter Natur in Frage kom m t, empfiehlt 
sich ein Einvernehmen mit den kirchlichen Behörden.

Der Verf. erklärt in dem Vorwort, dass er politischen Aus­
führungen keinen Raum in seinen Ausführungen lassen werde. 
Man kann ihm das Zeugnis nicht versagen, daBS er dies Ver­
sprechen auch gehalten hat. Rezensent darf noch mehr sagen: 
die Art und W eise des Verf.s sticht vorteilhaft von dem Treiben 
mancher Anhänger der Leichenverbrennung ab. Gelingt es ihm 
doch, auch ihren Gegnern gerecht zu werden und ihre B ew eg­
gründe voll zu würdigen. Durch solche Ausführungen wird der 
Regelung dieser Frage, die einmal kommen muss, nicht wenig  
gedient.

A lie ld  bei Hersbruck. Schornbaum,
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Herbstlaub. — IX. Jahrg., 1. Heft, Okt. 1912: R. G ü n th e r ,  Paul 
Drews. O. F ro m m e i , Ueber praktische Auslegung des Neuen 
Testaments. H . v. S e n d e n , Die wissenschaftliche Weiterbildung 
des Pfarrers. P. W u rs te r ,  Die Frage der Jugendpflege nach ihrem 
gegenwärtigen Stand. H . M a t th e s ,  Aus dem Kampf um den Reli­
gionsunterricht. P. W u r s te r ,  Zur Arbeiterseelsorge.

Nathanael» Zeitschrift für die Arbeit der evang. Kirche an Israel.
3. Heft, 1912: R. B ie l in g , Der Einfluss des Christentums auf das 
Geistesleben, auf Kultur u. Kultus der Juden, de le  R o i, Aus 
meinen Missionsjahren. B il le rb e c k ,  Aus dem Geistesleben der 
alten Synagoge.

Pfarrarchiv, PreUSBisohee. Zeitschrift für Rechtsprechung und Ver­
waltung auf dem Gebiete der evang. Landeskirchen. IV . Jahrg.,
3. H eft, August 1912: v. D o e m m in g , Das Pfarrbeaetzungagesetz 
für die altpreussische Landeskirche. E. M e lsb a c h , Die Kirchen- 
steuerpflicht der Anglikaner in Nassau.

Q uartalschrift, Römische, fü r christl. A ltertum skunde u. fü r Eirohen­
geschichte. 26. Jahrg., 2. Heft: N. A. B E H 2 , BuCavnaxai emyoatpai 
Axiixrjt;. W. S c h n y d e r , Christlich-archäologische Arbeiten u. Funde 
der Jahre 1907—11 in der Schweiz. A. de  W a a l, Altchristliche 
Inschriften im Museum des Campo santo. C. K am m , Der Prozess 
gegen die „Justificatio Ducis Burgundiae“ auf der Pariser Synode 
1413—1414 II . F . C o g n asso , Acta Cisterciensia I.

Q uartalsohrift, Theologische. 94. Jahrg., 4. Heft: S te in m e tz e r ,  
E in neuer Weg zur Bestimmung des Geburtsdatums Christi? S te in ­
m a n n , Schlusswort zur Galaterfrage. B ih lm e y e r ,  Das Toleranz­
edikt des Galerius (Schl.). B en z , Atxaioauvvj freoü beim Apostel 
Paulus. Z im m e rm a n n , Koptisches Christentum und altägyptische 
Religion. G sp a n n , Erzeugen und Erkennen.

Review, The Jew ish quarte rly . N. S. Vol. 1, No. 4: H . M a lte r ,  Shem 
Tob Ben Joseph Palquera II . J . Z. L a u te r b a c h ,  The ancient 
Jewish allegorists in Talmud and Midrasch. A. M isc h c o n , The 
suppressed parts of a Shabu’ot Piyut.

Review, The Jew ish Q uarterly. Vol. 3, No. 1: Mayer S u lz b e rg e r ,  
The polity of the ancient Hebrews. H . B ro d y , A Tokehah by 
R. Saadya Gaon.

Revue des ötudes ju ives. T. 64, No. 127, Juillet 1912: J . P s i c h a r i ,  
Lamed et lambda. M. V e x ie r ,  Spinoza et l’autorit^ de la Bible. 
A. M a r m o rs te in ,  L ’opposition contre le patriarche R. Juda I I .
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J. R £ g n e , Catalogue des actes de Jaime Ier, Pedro I I I  et Alfonno III , 
rois d’Aragon, concernant lea Juifs (1213—1291) (Forts.)« M. L ib e r ,  
Lea Juifs et la convocation des Etats Gön^raux (1789) (Forts.). M. 
G in s b u r g e r ,  Les troubles contre les Juifs d’Alaace en 1848. M. 
S ch w ab , Les m anuscrits du conBibtoire isra£lite de Paris provenant 
de la Gueniza du Caire (Schl.).

Bevue d’histoire de l'äglise de France. Annde 3, No. 16, Juillet/Aotit 
1912: L. S a le m b ie r ,  Pierre d’Ailly et la d^couverte de l'Am^- 
rique I. G. G a u th e r o t ,  Robespierre. J . S a lv a n i ,  L ’application 
de la Pragmatique Sanction sous Charles V II et Louis X I au 
chapitre cathgdral de Paris II . Ch. U rb a in ,  Dissertation de l’abb£ 
Pirot sur le concile de Trente. Extrait des papiers de Leibniz IV  
(Schl.).

Bevue philosophique. Ann. 37, No. 10, Okt. 1912: L e u b a , La reli- 
gion comme type de conduite rationelle. D ugaB , L ’oubli et la 
personnalitä. D u fu m ie r ,  Les tendences de la logique contemporaine.

Siona. Monatsschrift für Liturgie u. K irchenmusik zur Hebung des 
kirchl. Gottesdienstes. 37. Jahrg., Nr. 7, Ju li: Die Pflege der reli­
giösen Vokalmusik in Sachsen (Forts.). D. theol. et phil. R. Frei­
herr von Liliencron f  (Forts.). — Nr. 8  u. 9, August u. September: 
Aus dem Leben Liszts. Die Pflege der religiösen Vokalmusik in 
Sachsen (Schl.). Die Kultuswerte der römischen Messe. Morgenglanz 
der Ewigkeit. Welche Gesichtspunkte leiteten die Stoffauswahl der 
„Klassischen Meister des Choralsatzes“ ?

Studien, Psychologische. 8 . Bd., 1. H eft: H . S a r to r iu s ,  Der Gefühls­
charakter einiger Akkordfolgen u. sein respiratorischer Ausdruck. 
W. W e s tp h a l ,  Untersuchung der Bphygmographischen u. pneumo­
graphieeben Symptome bei Wahlreaktionen.

Studien und M itteilungen zu r Gesohichte des BenedUctinerordens und 
seiner Zweige. 33. Bd. — N. F., 2. Jahrg., 3. Heft: B. A lb e rs , Zu 
den beiden ersten Lebensbeschreibungen des Abtes Columba von Jona.
E . H o ffm a n n , Die Stellungnahme der Cisterziensei zum kirchlichen 
Zehentrecbt im 12. Jahrh. M. G lo n in g , Konrad Reuter, Abt von 
Kaiaheim 1509—1540. O. R in g h o lz , Schüler u. Lehrer aus dem 
Benediktinerstifte Einsiedeln an auswärtigen Schulen. C. W o lf s ­
g ru b e  r ,  Die apostolische Visitation der Klöster Oesterreichs 1852 
bis 1859. C. Die österreichische Kongregation. F. J . B e n d e l,  Die 
Handschriften u. Inkunabeln der ehem. Abtei Amorbach I.

TidSBkrift, Teologißk. 3. Raekke, III . Bd., 5. Hälfte, 1912: M. G jea- 
s in g , Norsk Kirkeliv 1911. E. R o d h e , Svensk Kirkeliv 1911.

TJJdschrift, Theologisch. 46. Aarg., 5. Aflev.: H . O o r t ,  De herkomst 
van den christelijken doop. P. v a n  B in n e n d i jk ,  Objectief of sub- 
jectief? F. W. G ro s h e id e , Rom. 1 : 6—7, 24 en 4 :1 . L. J . G ode- 
f r  oy , De „levenskracht“ in de hedendaagsche wetenschap. L. N. 
de J o n g , H et ideaal eener godsdienstige gemeenschap.

Tijdsohrift, N ieuw Theologisch. l.Jaa rg ., 4. Afl., 1912: H. R i t t e r ,  
Baruch Despinoza 111. H . v a n  B a k e l,  H et ctedo van Wulfila. 
A. B rn in ln g ,  Kants kennisleer en de wijsgeerige theologie.

Z eitschrift fü r  Philosophie u. philosophische K ritik . 146. Bd., 1. H eft:
H . S c h m id k u n s ,  Grundzüge einer Leere von der logischen 
Evidenz. F. S o m lö , Das Wertproblem (Schl.). W. K in k e l,  
Literaturbericht. — 2. Heft: A. E le u th e r o p u lo s ,  Die Grundlage 
der Ethik. Fr. M a y w a ld , Ueber A. Meinongs Erkenntnistheorie. 
J . P a u ls e n ,  Reiz und Empfindung. N. E. P o p h o r i l l e s ,  Der 
Vitalismus im Lichte der Prinzipienlehre Eduard von Hartmanns. 

Zeitschrift fü r Philosophie und Pädagogik. 20. Jahrg., 1. Hef», O k t.: 
P. H a u p tm a n n , De attentioneB mensura causisque primariis von 
Job. Friedr. Herbart. Aus d. Latein, übers. M. R a tk o w sk y , Die 
vier ethischen Ideen der Gewissenstreue, des Wohlwollens, der E in­
tracht u. der Gerechtigkeit. R. G r a s s ie r ,  Das Problem vom U r­
sprung der Sprache in der neueren Psychologie.

Z eitschrift fü r pädagogische Psychologie u. experim entelle Pädagogik.
13. Jg., 4. H eft: M e u m a n n , Die Untersuchung der sittlichen E nt­
wicklung des Kindes u. ihre pädagogische Bedeutung. D ü c k , Noch­
mals zur Beeinflußbarkeit d«r Schüler. — 5. H eft: H e n s e l in g ,  
Begriff u. Entwickelung der Phantasie. R ic h te r ,  Statistische E r­
hebungen über die Ideale von Volksschulkindern. K e m s ie s , Hygiene 
und Diätetik im Lehrpläne der Schule.

Zeitschrift fü r Beligionspsychologie. 5. Bd., 7. Heft: B u sc h , Reli­
giöses Erkennen u. Erkenntnistheorie. S p e r l ,  Der bibl. Wahrheits­
begriff in psychologischer Beleuchtung. W o b b e rm in , Zur Frage 
nach der transzendental-psychologischen Methode in der Religions­
wissenschaft. — 8 . Heft: S c h ü tz , Grundsätze u. Aufgaben der 
Religionspsychologie. P f i s te r ,  Zur Psychologie dea hysterischen 
Madonnenkultus. — 9. H eft: S c h m id k u n z , Psychologisches zur 
christlichen Kunst. B e e rm a n n , Kant u. das Judentum. — 10. H eft: 
E b e r ,  Zur Genesis der Hegelschen Religionsphilosophie. L e h m a n n , 
Das religionspsychologische Problem Zinzendorfs. — 11. Heft: E b e r ,  
Zur Genesis der Hegelschen Religionephilosophie (Forts.). A r n d t ,  
Die Berichte von der Verklärung Jesu und ihre psychologische 
Deutung. — 12. Heft: S c h ü tz , Der religionspsychologische Ertrag 
ans den Reden Schleiermachers über die Religion. — 6. Bd., 1. Heft: 
E b e r ,  Zur Genesis der Hegelschen Religionsphilosophie (Forts.). 
M a y e r , Der Zweifel. — 2. H eft: E b e r ,  Zur Geneais der Hegelschen 
Religionsphilosophie (Forts.). K a n o k o g i,  Der Shintoismus u. seine 
Bedeutung.

Z eitschrift fü r Schweizerische Eirohengesohiohte. 6. Jahrg., 2. H eft: 
M. B e n z e ra th ,  Statistique des £glises du dioefese de Lausanne au 
moyen-äge. L. R. S c h m id lin ,  Die Solothurner Schriftsteller im

17. Jahrh. A. B ü c h i, Nochmals die vatikanischen Regesten des 
Schweiz. Bundesarchivs. Ed. W y m an n , Eine Erinnerung an Wolf­
gang Rots Klostereintritt.

Z eitschrift fü r Theologie und Kirche. 22. Jah rg ., 5. Heft: R a d e ,  
Das Gewissen des evangelischen Theologen. P a c h a l i ,  Schaeder 
wider Schleiermacher. M ay e r , „Logos“.

Z eitschrift fü r wissenschaftliche Theologie. 54. Jahrg., 3. H eft: G. 
L o e sc h c k e , Zur Frage nach der Einsetzung und Herkunft der 
Eucharistie. W. W e b e r , Der Auferstehungnglaube im Eschato- 
logischen Buche der Weisheit Salomos. H . L ie tz m a n n , E in neues 
Hilfsmittel zum Papyrusstadium. F. W. A. R o th ,  Des M. Flacius 
Illyricus Beziehungen zu den Städten Strassburg und Lindau. 1570 
bis 1572. H . L ie tz m a n n , Gerhard Loeschke f .

Zur Notiz: Wiederholt bitten wir, a l le  Zusendungen geschäft­
licher A rt (Bücher, Rezensionen usw.) an unser Geschäftsbureau: 
L e ip z ig , L ie b ig s t r a s s e  2 II I , za adressieren, da durch Sendungen 
nach Leipzig-Eutritzsch nur Verzögerungen eintreten.
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